Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Nbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop,, halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg. Am 18. d. M. Abend um ein⸗ 
viertel 9 Uhr traten die Korreſpondenten des „New⸗Nork⸗ 
Herald“ Jakſon und der „London Illuſtrated News“ 
Larſſen, ihre Reiſe nach den fernen Mündungen der 
Lena an, um in erſter Linie nach der wahrſcheinlich 
verunglückten Mannſchaft des Wallfiſchbootes der 
„Jeanette,“ beſtehend aus dem Kommandeur Delong 
der Beſatzung und 13 Mann, Forſchungen anzuſtellen, 
und dann, womöglich das Wrack der „Jeanette“ 
zu erreichen. Zu letzterem Behufe hat Herr Sſibirjakow 
ihnen ſeinen Dampfer „Lena,“ der vor ein paar Jahren 
bekanntlich die Expedition Nordenſkjöld's bis zur Lena⸗ 
mündung mitmachte und jetzt auf der Lena ſtationirt 
iſt, zur Verfügung geftellt. Sie beabſichtigen jo ſchnell 
als möglich ihre Reiſe bis Jakutsk zurückzulegen 
und von hier aus, wenn es angeht, entweder 
noch mit Schlitten die Lenamündung zu erreichen, oder 
aber, wenn ſich ihnen unüberwindliche Schwierigkeiten in 
den Weg ſtellen ſollten, den Verſuch erſt im Frühling 
mit der „Lena“ zu machen. Im erſten Falle würden 
fie das ſelbſtverſtändlich erſt nach Befreiung der „Lena“ 
von der Eisſchicht ſtromabwärts fahrende Schiff an irgend 
einem beſtimmten Orte erwarten. Den Abreiſenden 
wurde von einer größeren Geſellſchaft, beſtehend größten⸗ 
theils aus Journaliſten und Künſtlern, das Geleit zum 
Bahnhof gegeben. Nach einem herzlichen Händedruck 
nahmen ſie ihre Plätze im Coupé ein. Ein letztes Lebe⸗ 
wohl und ein Hoch auf die Abreiſenden erſcholl, als der 
Zug ſich in Bewegung ſetzte, man ſchwenkte die Hüte 
hüben und drüben und wenige Augenblicke ſpäter war 
der Zug den Blicken entſchwunden. 

— An Stelle des Fürften Dondukow⸗Korſſakow 


Ertappt. 

Ach, fie hatten ſich jo Lieb! — Wenn fie, nämlich 
die Helene Brand, durch die Straßen ging, blickten ihr 
alle Leute nach und das will gewiß viel ſagen für eine 
große Sta dt, in der Schönheiten keine ſeltenen Erſchei⸗ 
nungen ſind. Trotzdem Helene keineswegs eine wirkliche 
Schönheit zu nennen war, harte fie doch ein gewiſſes 
Etwas, was leicht den Männern den Kopf verrückt — 
den wunderbaren Zauber einer unverdorbenen, reinen 
Mädchenſeele, welcher deutlich aus dem unſchuldig lächeln⸗ 
den Geſicht, aus den großen, fragenden Augen ſprach. 
Man mußte das herzige Ding wirklich lieb haben und 
Vielen fehlte ſie, wenn ſie ſich einmal des Morgens oder 
Mittags auf dem Geſchäftswege verſpätete. 

Helene Brand war nicht reich und befand ſich des⸗ 
halb ſchon ſeit einigen Jahren in einem Modewaaren⸗ 
geſchäſte, wo fie ſich durch Fertigkeit und guten Geſchmack, 
den ſie bewies, eine vortheilhafte Stellung erworben hatte. 
Es fehlte ihr auch keineswegs an Bildung, denn anſtatt 
auszugehen und ſich zu amüſiren, nahm ſie in der freien 
Zeit, die ihr blieb, gute Bücher zur Hand. Soweit 
wäre ſie alſo ganz glücklich geweſen, wenn nur das lei⸗ 
dige Geld nicht gefehlt hätte. 

Wenn das leidige Geld nicht gefehlt hätte? Ja, 
war denn Helene, dieſes beſcheidene und zufriedene Ge⸗ 
müth, nur hinſichtlich des Geldpunktes anderer Meinung? 
Nein, gewiß nicht, ſie achtete das Geld ebenſo gering, 
wie allen Tand und dennoch fehlte es ihr. Warum? 
ar ift ja eben die traurige Geſchichte, die hiermit 
olgt. — 

Es war an einem Pfingſtfeiertage geweſen. Der 


Dienſtag, den 12. (24.) Januar 


odzer Tageblalt 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


ſoll zum Generalgouverneur von Odeſſa, wie die „Now. 
Wr.“ mittheilt, General⸗Adjutant Gurko ernannt ſein. 
(Dies iſt laut heutigem Telegramm inzwiſchen bereits 
erfolgt. 

— Zum bevorſtehenden Eiſenbahnkongreß, der auf 
Anordnung des General-Adjutanten Baranop veranftaltet 
wird, werden als Vertreter von Privatkapitalien, die in 
Eiſenbahnen angelegt ſind, unter anderen nachfolgende 
Perſonen aufgefordert werden: Die Herren Derwis, 
Polowzew, Gerngroß, Poljakow, Gubonin, Bloch, Kronen⸗ 
berg, Sack, Barre, Pahlen, Tillo und Seume. Außer⸗ 
dem werden noch, wie die „Nowoje Wr.“ mittheilt, 
mehrere Spezialiſten der verſchiedenen Eiſenbahnzweige 
zur Theilnahme am Kongreß eingeladen, darunter die 
Herren Witte, Blumenthal, Welichow, Uſſow, Petlin, 
Perl, von Landeſen und Andere. 

— (Telephonie.) Im „St. Petersb. Her.“ leſen 
wir: Als im Jahre 1876 die Welt durch die Kunde 
von der Erfindung eines Inſtruments durch Proſeſſor 
Alexander Graham Bell, vermittelſt deſſen die menſch⸗ 
liche Stimme auf mehrere Werſt Entfernung deutlich 
hörbar übertragen werden könnte, in Erſtaunen geſetzt 
wurde, da ſah man mißtrauiſch auf dieſen neuen Triumph 
der modernen Wiſſenſchaft. Jedoch nur eine kurze Zeit ge⸗ 
nügte, um dieſer Erfindung die allgemeine Anerkennung 
der ziviliſirten Welt zu erobern und bald beſtätigten die 
weiteren genialen Verſuche Ediſon's den enormen Nutzen 
derſelben. 

Die praktiſche Verwerthung der Erfindung des 
Profeſſor Bell wurde eiligſt in Weſteuropa und beſonders 
von den alles gern praktiſch verwendenden Amerikanern in 
Angriff genommen und bald entſtanden zum Beſten der 
Induſtrie und des Handels Telephonverbindungen in 
vielen, ja in den meiſten größeren Städten der Union. 
— Das amerikaniſche Vorbild wurde bald auch von 
Europa adoptirt und ausgenutzt. Faſt alle Großſtädte 


ehrſame Schuhmachermeiſter Brand hatte ſeinen ſchwarzen 
Sonntagsrock aus dem Spinde geholt, die Hausmütze 
an den Nagel gehängt und die heute gleichfalls feiernde 
Brille in das Futteral geſchoben. Auch die Sonntags⸗ 
doſe, ein Geſchenk von Muttern, wurde nicht vergeſſen 
und als Herr Brand mit ſeiner Staatstoilette fertig war, 
nahm er Hut und Stock, ſtopfte auch eine gute Portion 
des wohlriechenden Krautes in die ſtets bereite Naſe und 
raiſonnirte, natürlich ſehr ſanft, daß die Frauenzimmer 
mit ihren Anzügen noch nicht in Ordnung ſeien. 

Doch nicht lange währte es und ſeine ehrſame Gattin 
nebſt Tochter traten, feſtlich geſchmückt, in die Stube. 
Alle Achtung vor der Frau Meiſterin, ſie zeigte ſich als 
eine reſpektable Perſönlichkeit und der etwas gering⸗ 
ſchätzige Blick, welcher den Gemahl überflog, ſagte deutlich, 
wer hat hier zu befehlen, Du oder ich. 

Helene ſah reizend aus, einfach, aber geſchmackvoll. 
Mit ihr ſchien der lachende Frühling in das Zimmer 
getreten zu ſein und wonniges Licht, wohlthuende Wärme 
verbreitete ihre Nähe. Vater Brand klopfte liebkoſend 
ſeinem Herzensmädel auf die Wangen, welches ſeinerſeits 
einen herzlichen Kuß auf die grauſtoppligen Backen des⸗ 
ſelben drückte. Dann brach die Familie auf. 

Auf dem Bahnhofe erwartete ſie eine größere An⸗ 
zahl junger Mädchen mit ihren Angehörigen und dann 
ging es mit Dampf hinaus in die heitere Landſchaft, in 
die neu erwachte Natur. 

Ein ſchönes Stückchen märkiſcher Erde war es, wo 
die fröhliche Menge die dumpfigen Waggons verließ. 
Weithin erſtreckten ſich die dunkelen Tannenwaldungen, 
unterbrochen von Partieen hellgrüner Laubbäume, die 
Inſeln gleich in dem großen Waldmeere zu ſchwimmen 
ſchienen. Im Thale, zu den Füßen der Ankommenden, 
lag ein freundlicher See, hier einladend durch die Bäume 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Europa's beſitzen ſchon ein Zentral⸗Telephonbureau, von 
wo aus die Drähte nach allen Richtungen auslaufen; 
es bleibt wohl nur noch eine Frage der Zeit, daß jedes 
Haus dieſer Städte feine Verbindung mit der Zentral⸗ 
ſtation haben wird. — Der Nutzen Her Telephonverbin⸗ 
dung erweiſt ſich täglich mehr und mehr durch die Re⸗ 
ſultate in den Städten, wo ſolche Inſtitutionen bereits 
in Thätigkeit ſind. Natürlich zieht die Geſchäftswelt 
den größten Nutzen daraus, durch Erſparniß an Zeit, 
Arbeit und Geld. Doch auch andere Inſtitute und 
Privatleute haben bereits den Nutzen erkannt und be⸗ 
dienen ſich mit Vorliebe dieſer bequemen Verkehrsart. 
Es kann uns Reſidenzler nur ſchmeicheln, daß auch wir 
fortan nicht den Hauptſtädteu des Weſtens nachſtehen 
ſollen, denn ſeit einiger Zeit bereits hat ſich hier eine 
Kompagnie „The International Bell⸗Telephon⸗Kompagnie 

| of New⸗Vork“ (Bureau Newskij⸗Proſpekt Nr. 26), welche 
ſich zur Aufgabe gemacht hat in St. Petersburg und 
anderen großen Städten des ruſſiſchen Reiches, Telephon⸗ 
Verbindungen herzustellen, wozu derſelben die Konzeſſion 
bereits ertheilt worden iſt. Es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß die Geſchäftswelt und zumal die Indus 
ſtriellen bald dieſe Verkehrsweiſe ſich zu Nutzen machen 
wird, welche dazu beſtimmt erſcheint, den bisherigen 
ſchleppenden Gang der Geſchäfte abzuändern, wodurch 
dem hieſigen Geſchäfte ein mächtiger Entwicklungsfaktor 
erwächſt und der nationale Wohlſtand nur befördert 
werden wird. 

— In dieſen Tagen hat das Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten dem Geheimrath Thörner in 
Konſtantinopel mehrere Ergänzungs⸗Inſtruktionen anläß⸗ 
lich der Entledigung der ruſſiſch⸗kürkiſchen Finanzfragen 
zukommen laſſen. In Folge deſſen iſt, wie die „Nowoje 
Wr.“ meint, die Rückkehr Herrn Thörner's auf unbe⸗ 

ſtimmte Zeit verlegt. 
| — Gegen unſeren Botſchafter in Wien, Excellenz 


ſchimmernd, dort in ſeiner ganzen Breite hervortretend, 
um ebenſo ſchnell wieder zu verſchwinden. Mit Laub 
geſchmückte Boote ſchaukelten ſich auf ſeiner Fläche und 
fröhliche Jauchzer tönten herauf. Ueber der ganzen 
Szenerie lachte die Sonne, breitete ſich ein blauer Himmel 
aus, ein friſcher Hauch durchzog die Luft — es war 
Pfingſten. 

Während unten am See unſere Geſellſchaft den 
Kaffee erwartete, das Hauptereigniß des Tages, wandelte 
Helene langſam in den Wald. Immer ſtiller wurde es 
um ſie her, neben ihr rauſchten leiſe die Waſſer des 
Sees, unbeweglich ſtanden die rötglich ſchimmerndea 
Fichten, ſtolz auf das kleine Menſchenkind herabblickend, 
welches einſam unter ihnen wandelte. Im Gebüſch 
ſchmetterte ein Vögelchen ſein heiteres Lied; es ſang von 
Hoffnung, von Liebe vom Frühling, der wieder da 
ſei und Alle, Alle glücklich machen werde. Und Helene 
empfand ſeine wunderbare Nähe, ihr Herz ſchlug raſcher 
und ein nie zuvor empfundenes Sehnen bemächtigte ſich 
ihrer Bruſt — es war Frühling, es war Pfingſten! 

Unter Spielen, Scherzen und Plaudern verging 
ſchnell der Nachmittag und wie immer, wenn ſich lebens⸗ 
luftige Mädchen zuſammenfinden, wurde gegen Abend 
auch der Vorſchlag zu einem kleinen Tünzchen laut. Vom 
Saale her lockten unwiderſtehlich die Töne eines Klaviers 
und einer etwas fiſtelnden Geige — gedacht, gethan, 
bald drehten ſich die kleinen Füßchen im Kreiſe. An 
Herren fehlte es nicht im Geringſten, denn der Ver⸗ 
gnügungsort war allgemein bekannt und beliebt. 

Helene ſah ſich bald mit Aufforderungen überhäuft 
und ſchien unermüdlich beim Walzer und Polka. Liebte 
ſie auch im Allgemeinen keine lärmende Vergnügungen, 
dem Tanze hatte ſie ſich nie abhold gezeigt und gab ſich 
demſelben ſtets mit voller Seele hin. 


— 
— 
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von Oubril, ift, wie unſere Leſer aus den Depeſchen er⸗ 
ſahen, eine Art Attentat verſucht worden. Anſcheinend 
entbehrt daſſelbe indeſſen jeden politiſchen Charakters. 
Der Attentäter ſcheint vielmehr eines jener mißzufriedenen 
Individuen zu ſein, die ſich durch Nichtgewährung eines 
vermuthlich unbegründeten Geſuches zu einem perſönlichen 
Racheakt bewogen fühlen. Glücklicherweiſe iſt das Atten⸗ 
tat ohne Folgen geblieben. 

— Ueber die Eröffnung des finnländiſchen Land⸗ 
tages iſt den Nowoſti“ aus Helſingfors folgendes Tele⸗ 
gramm vom 7. Januar zugegangen: Die Eröffnung des 
Landtages erfolgte heute um 11 Uhr Morgens. Die 
Bekanntmachung verlas der Referendar Berglund, worauf 
das Orcheſter die ruſſiſche und darauf die finniſche Na⸗ 
tionalhymne ſpielte. Um 2 Uhr Nachmittags fand die 
Ceremonie der Ernennung des Landmarſchalls (Kammer⸗ 
herr von Troil), des Vice-Landmarſchalls (Profeſſor 
Montgomery), des Thalmans der Geiſtlichkeit (Biſchof 
Hornborg) und des Vice⸗Thalmanns (Paſtor Renvall ) 
ſtatt. Zur Seite des Landmarſchalls und Vice⸗Landmar⸗ 
ſchalls gingen die Grafen Cronjelm und Aminow. Cere⸗ 
monienmeiſter waren: Graf Armfeldt, Graf Cronjelm, 
Baron Linder und Kammerherr Taube. Am 9. Januar 
erfolgt die Ernennung der Thalmans der ſtädtiſchen 
Stände und des Bauernſtandes. Am 12. Januar findet 
die Verleſung der Thronrede und die Eröffnung der Land⸗ 
tagsſitzungen und am 14. Januar ein Rout beim General⸗ 
Gouverneur Grafen Heyden flait. 

— Wie der „Golos“ zu berichten weiß, ſoll auch 
in Berlin ein ruſſiſches Konſulat errichtet werden. 

— Ein Cirkuläar des Staatsſekretärs Grote an die 
Gouverneure enthält die Mittheilung, daß in Zukunſt 
zum Gefangenentransport nicht mehr die langen Ketten, 
welche ſechs Gefangene aneinanderfeſſelten, gebraucht wer⸗ 
den ſollen. Früher, wo die Arreſtanten durch Invaliden⸗ 
Kommandos eskortirt wurden, welche größtentheils aus 
untauglichen Soldaten beſtanden, waren dieſe Ketten am 
Platze, während dieſelben jetzt, wo zur Eskortirung der 
Arreſtanten Convoy⸗ und Lokalkommandos verwandt 
werden, nur eine unnütze Laſt für die Arreſtanten bilden. 

S. P. H. 

— Unterm 7. (19). Januar wird aus Moskau 
dem „St. P. Herold“ geſchrieben: Tauſende Menſchen 
umringten geſtern Mittag den Trabrennplatz, um einem 
ſeltenen Schauſpiele beizuwohnen. Es war eine Wolfs⸗ 
jagd angeſagt. Neun Wölfe, in Kiſten verpackt, wurden 
nach dem Zentrum des Nennplates gebracht und ſuc⸗ 
ceſſive frei gelaſſen. Zum Einfangen eines jeden Wolfes 
waren drei Wolfshunde beſtimmt. Die Hunde des 
Fürſten Gagarin erwieſen ſich als die am beſten dreſſir⸗ 
ten Wolfsfänger, da ſie ihr Opfer ſo lange auf dem 
Platz hielten, bis man daſſelbe dingfeſt gemacht hatte, 
während die übrigen Wölſe coram publico erlegt wurden 
u. z. mittelſt Kindſchal oder Hirſchfänger. Dieſes wider⸗ 
liche Schauſpiel gefiel dem Gratis⸗Publikum dieſer rohen 
Maſſe ungemein, während der beſſere Theil des Publikums 
Zeichen des Unwillens und des Abſcheus kund gab. Noch 
widerlicher war die Jagd nach einem Wolfe, welcher ſich 
aus den Klauen der Hundemeute losriß und die Flucht 
ergriff. Gendarmen und Jäger verfolgten das Thier, 
das Volk johlte und endlich wurde es eingefangen und 
ſofort niedergemacht. Auch ein Fuchs wurde losgelaſſen, 
entkam glücklich der Meute und wurde ſchließlich von den 
Hunden des Grafen Schemeretjew geſtellt. — Das Jagd⸗ 


handwerk iſt ein nützliches Gewerbe und eine intereſſante 
Liebhaberei, doch muß es nach den Regeln der Jagdkunſt 
betrieben werden. Wenn man aber Wölfe zu Schauſpielen 
wie das eben beſchriebene heranzieht und tauſende Men⸗ 
ſchen dazu lockt, ſo heißt dies, auf die rohen Inſtinkte der 
Maſſe ſpekuliren. Wenn unſere Jagdgeſellſchaft den 
Nutzen ihrer Exiſtenz darthun will, ſo möge ſie echte 
Wolfsjagden abhalten und den Umkreis Moskaus von 
Wölfen reinigen, nicht aber ein Abſchlachten von Wölfen 
arrangiren, welchen man zuvor das Gebiß ausgeſchlagen 
und in ähnlicher unmenſchlicher Weiſe „dreſſirt“ hat. 

Unſer Herr Oberpolizeimeiſter iſt ſehr bemüht, viele 
Uu ugenden der ihm unterſtehenden Organe auszumerzen. 

— (Reitende Polizei.) Um die Sicherheit auf den 
allgemeinen Landwegen in der Umgegend von Helſingfors 
aufrecht zu erhalten, joll, dem „Hbl.“ nach, nächſtens rei- 
tende Polizei, anfangs in Stärke von 4 Mann, errichtet 
werden. Die Ausgaben für dieſe Einrichtung ſollen vom 
Staate gedeckt werden; jedoch ſoll der Gouverneur beabſich⸗ 
tigen, den Stadtbevollmächtigten nächſtens eine Vorlage zu 
machen, um aus der Stadtlaſſe einen Beitrag zu bekommen, 
damit dieſe Einrichtung erweitert werde. 

Sſewaſtopol. (Defraudation.) Dem „Odeſ. 
Wleſt.“ wird von einer Defraudation auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtation berichtet. Es find circa 22,000 Rbl. aus der Kaſſe 
verſchwunden. Die Schlöſſer waren nicht erbrochen, die 
Schlüſſel lagen am beſtimmten Platze, die Kaſſe war un⸗ 
verletzt. 

Berditſchew. (Vorſichtsmaßregeln). Die „Sarja* 
erfährt, daß die Behörden umfaſſende Vorſichtsmaßregeln 
zur Aufrechterhaltung der Ruhe während der Feiertage 
getroffen hätten. Alle Magazine, Läden und Schank⸗ 
wirthſchaften mußten ohne Ausnahme während der drei 
Weihnachtsfeiertage geſchloſſen bleiben; alle Polizeimann⸗ 
ſchaften waren in Dienſt geſtellt und wurden noch von 
Militär unterſtützt, welches Tag und Nacht in Patrouillen 
durch die Straßen zog. Dem jüdiſchen Theater wurde 
nicht geſtattet, während der Feſtzeit Vorſtellungen zu ver⸗ 
anſtalten. 


Ausland. 


Krieg iſt in der Welt, denn Krieg haben wir aller⸗ 
orten. Zunächſt iſt die Reſidenz⸗ und Reichshauptſtadt 
Wien zum Kriegsſchauplatz geworden. Man erſchrecke 
nicht; bei dieſem Kampf wenigſtens wird kein Blut fließen. 
Allein wenn der Bürgermeiſter Dr. Newald auch der 
Mann iſt, als den man ihn ſeit Jahren kennt, und auch 
nur über die Gaben verfügt, mit denen er ſeit Jahren 
hausgehalten hat, und wenn es im Gemeinderathe und 
in der Stadt auch nicht an Sezeſſioniſten fehlt, ſo iſt 
doch Dr. Newald das offizielle Stadtoberhaupt von 
Wien und wenn die Regierung gegen den Bürgermeiſter 
ſtreitet, ſo führt ſie damit eigentlich Krieg gegen Wien. 
Der Krieg zwiſchen dem Miniſterium und der Stadt 
Wien hat jedenfalls eine ernſtere Veranlaſſung, als 
mender große wirkliche Krieg gehabt hat. Auch kann 
dieſer Konflikt mit der Zeit zu ganz merkwürdigen 
Konſequenzen führen. Im Miniſterium wurde übrigens 
vor dem entſcheidenden Schritte ein ſörmlicher Kriegsrath 
abgehalten und es wurden zu dieſem Konſeil auch Ka⸗ 
pazitäten aus dem zu befehdenden Gebiete beigezogen. 


Der Regierungskommiſſär Kronenfels iſt im Gemeinde⸗ 
rathe erſchienen, wie jener römiſche Geſandte in Carthago, 
welcher Krieg und Frieden in den Falten ſeiner Toga 
trug. Der Bürgermeiſter aber erwies ſich ſtark genug, 
um der Drohung nicht zu weichen und fo hat das erſte 
Kriegsbulletin nicht eben einen Sieg der Regierung zu 
verzeichnen. 

Krieg haben wir auch in Egypten und zwar Diplo: 
matiſche Fehde zwiſchen den Mächten. Die Dinge haben 
eine ſehr ernſte Geſtalt angenommen und dies könnte 
Angſt einflößen, wenn man nicht Gelegenheit gehabt 
hätte, ſich über den Charakter der engliſchen Politik ein 
genaues Urtheil zu bilden. Herr Gladſtone iſt, wie kein 
anderer engliſcher Minfter, ein trefflicher Redner im 
Parlament und ein trefflicher Führer in den inneren 
Angelegenheiten des Landes; er lennt wie kein Zweiter 
die Geheimniſſe der Verwaltung und iſt ein Finanzmann 
erſten Ranges. Aber in der auswärtigen Politik hat 
Herr Gladſtone weder ein gutes Auge, noch eine ge⸗ 
ſchickte Hand, und wenn er vergeſſen ſollte, einen Fehler 
zu begehen, ſo würde Lord Granville aus eigener Voll⸗ 
macht den falſchen Schritt veranlaſſen. Das gegenwärtige 
engliſche Miniſterium hat keinen Staatsmann, weicher 
der europäiſchen Diplomatie Reſpekt einzuflößen vermöchte, 
hat keinen Staatsmann, von dem man erwarten könnte, 
daß er eine Aktion mit Vorſicht anfangen und mit 
Energie durchführen würde. Das muß man ſich bei 
Beurtheilung der egyptiſchen Zuſtände gegenwärtig halten 
und daher hat auch die Pforte den Muth, die engliſch⸗ 
franzöſiſche Einmiſchung mit Proteſt zurückzuweiſen, und 
die Pforte hat diesmal ſehr mächtige Verbündete. 


Wenden wir uns einem dritten Kriegsſchauplatze zu, 
wo glücklicherweiſe kein Blut fließt, wo aber die Dinge 
ernſter liegen, als man anzunehmen geneigt iſt. Wir 
meinen den ungariſchen Reichstag mit ſeiner Budget⸗ 
debatte. In der feſten Ueberzeugung, daß die Schieß⸗ 
apparate der Oppoſition nur blind geladen find, hat die 
Regierungspartei das Feuer eingeſtellt und jo kommt es, 
daß nur die Linke das Schießen fortſetzt, das heißt, daß 
ein Redner der Oppoſition nach dem andern das Wort 
ergreift. Da nun die Ungarn in der Politik ſtärkere 
Dogmatiker als Philoſophen ſind, ſo gleicht eine Rede 
genau der anderen und wer einen Redner gehört hat, 
hat alle Redner gehört. Man muß wirklich ein ſtarkes 
Oppoſitionsgemüth haben, um die ungariſche Budget: 
debatte noch amuſant zu finden. Man kann ſich auch 
nichts Gefährlicheres denken, als wenn das Budget nur 
vom Parteiſtandpunkte aus behandelt wird, wenn die Einen 
Alles ſchwarz in Schwarz malen, weil ſie zufällig zur 
Oppoſition gehören und die Andern Alles ſchön und roſig 
finden, weil fie zufällig auf der Seite der Regierung ftehen. 
Auf dieſe Art kommt das Land nie zu einer wirklichen Ver⸗ 
beſſerung. Man kann aber kaum behaupten, daß eine 
große Reform in Ungarn überflüſſig fei. Auch aus dem 
Munde der Oppoſition ſpricht zuweilen die Wahrheit, und 
es iſt in der Budgetdebatte auf Grund ſtatiſtiſcher Daten 
eine Reihe von Erſcheinungen aufgedeckt worden, die zur 
ernſteſten Betrachtung einladen. Für Denjenigen, der 
vom Parlamente noch etwas Anderes erwartet, als blos 
rhetoriſche Kunſtſtücke, iſt die ungariſche Budgetdebatte 
trotz ihrer Einförmigkeit äußerſt intereſſant. 


— 


— . . —— N m TLL———— 


Soeben ertönten die letzten Klänge einer Polka, 
und Helene lehnte athemlos an der Saalthüre. Zufällig 
blickte ſie hinüber nach dem anderen Eingange — und 
erſchrak. Eine plötzliche Gluth überzog ihr Geſicht und 
ſtieg bis in die Schläfen, wo die muthwilligen Löckchen 
heute gar keine Ordnung halten wollten und, jedenfalls 
in Feiertagsſtimmung, ein wirres Durcheinander bildeten. 

Die Thörin — warum dieſe plötzliche Erregung? 
Hatte er nicht daſſelbe Recht, hier zu ſein wie fie? Na⸗ 
türlich, alſo ſchnell gefaßt, da kommt ein Tänzer. 

Doch merkwürdig, ſie konnte, ſo oft ſie an jener 
Thüre vorüberflog, es ſich nicht verſagen, einen heimlichen 
Blick hinüberzuwerfen und ſie ſah ſtets das dunkle ruhige 
Auge des dort lehnenden jungen Mannes auf ſich ge⸗ 
richtet. Sie wußte wohl, wer er war, wenn ſie auch 
noch nie ein Wort zuſammen gewechſelt hatten. Wohnte 
doch der reiche Sterndorf dicht neben ihren Eltern und 
Fritz war ſein älteſter Sohn. Ja, die Sterndorfs hatten 
Glück gehabt. Früher beſaßen ſie ein flottgehendes Bu⸗ 
dilergeſchäft, heute lebten fie im größten Wohlſtande. 
Der Reichthum hatte aber leider, wie man in der Stadt 
ſich erzählte, Dünkel und Hochmuth bei ihnen wachge⸗ 
rufen. Ob auch bei dem Sohne, wußte Helene nicht zu 
ſagen — ſie kannte ihn eben nur vom Sehen! 

Auffallender Weiſe ſah ſie ihn aber an jedem Tage. 
Regelmäßig, wenn ſie in's Geſchäft ging oder von dort 
heimkehrte, ſtand er am Fenſter. Das brauchte ſie nun 
eigentlich gar nicht weiter zu berühren, doch immer wie⸗ 
der und zu ihrem größten Aerger, ſtieg ihr die Nöthe 
in's Geſicht, wenn ſie ihn am Fenſter bemerkte. 

Nun traf ſie ihn plötzlich hier draußen. In der 
Nähe betrachtet, war er keineswegs häßlich, nur ein 
wenig bleich. Lächeln konnte er auch nicht, wie es ſchien, 


denn der Ausdruck ſeines Geſichts blieb ſtets ernſt und 
ſinnend. 

Eine größere Pauſe im Tanze trat ſein und Helene 
wollte ſoeben aus dem Saale eilen, um ſich in der 
friſchen Luft abzukühlen, als eine Hand ſich auf ihren 
Arm legte und ſie zurückhielt. Sie drehte ſich um — 
Fritz Sterndorf ſtand neben ihr. 

„Sie ſind zu erhitzt, mein Fräulein, ohne Tuch 
dürfen Sie nicht hinausgehen“, klang es gemeſſen von 
ſeinen Lippen. 

„Bitte, laſſen Sie mich.“ y 

„Nicht jo, dann jo", ſagte Fritz und warf ihr 
ſchnell ſeinen eigenen Paletot um die Schultern. 

Helene ſträubte ſich anfangs, doch ein bittender 
Blick bewog ſie, die Hülle zu dulden. So gingen ſie zu⸗ 
ſammen hinaus. 

Die Sonne war ſchon längſt verſchwunden, nur ein 
ſchwaches Roth über den Wipfeln der Bäume, an dem 
ſonſt mattblauen, faſt grau erſcheinenden Himmel, be⸗ 
zeichnete die Stelle ihres Untergangs. Hier und da 
blickte ſchon ein Sternlein ganz verſtohlen hervor und die 
Mondſichel ſchwebte über der pfingſtlichen Erde. In den 
Bäumen rauſchte es leiſe, im Abendwinde flüſterten die 
Blätter, der See ſang feine monotone, berückende Weiſe. 
— Die beiden Weſen, die ſich da unten ergingen, fühlten 
den wunderbaren Zauber der Frühlingsnacht; ihre Herzen 
erſchloſſen ſich und ſie plauderten, als ſeien ſie ſchon mit 
einander längſt bekannt geweſen. 

Helene tanzte nicht mehr, als ſie an jenem Abende 
mit Fritz aus dem Walde zurückkehrte. Bis zur Heim⸗ 
kehr blieb ſie mit ihrem Begleiter in eifrigem Geſpräch 
begriffen, das ihr plötzlich weit ſchöner dünkte, als alle 
Tänze der Welt. 

Die dieſem Tage folgende Nacht ſchien Helene un⸗ 


endlich lang. Der Schlaf wollte gar nicht kommen und 
in unaufhörlicher Folge zogen die Bilder des Erlebten, 
das Geſprochene, an ihren aufgeregten Sinnen vorüber. 

Als ſie am erſten Tage nach Pfingſten in's Geſchäft 
ging, ſtand Fritz nicht am Fenſter, auch am zweiten 
nicht. Arn dritten jedoch holte er fie Abends aus dem 
Geſchäfte ab und von da an, mit geringen Ausnahmen, 
täglich. 

Sie ſchienen für einander wie geſchaffen; Beide 
waren genügſame, ruhige Naturen, die ſich gegenſeitig 
hoch achteten. Fritz ehrte das jüngere Mädchen, welches 
trotz ſeiner Armuth und trotz der Vielen an daſſelbe 
herantretenden Verſuchungen, ſich einen tadelloſen Ruf 
erhalten hatte und Helenen gefiel der Fritz, weil er ſich 
aus ſeinem Reichthum gar nichts machte, ſondern ſtreb⸗ 
ſam weiter arbeitete und lernte. 

Der Sommer verfloß den harmlos Glücklichen 
ſchnell, noch war kein Wort von Liebe zwiſchen ihnen ge⸗ 
fallen. Helene dachte nicht an die Zukunft und freute 
ſich des freundſchaftlichen Verhältniſſes. 

Schon begann der Herbſt die Blätter zu färben, 
da faßte ſich Fritz ein Herz und geſtand der Freundin 
ſeine Liebe an einem Abende in einem lauſchigen Gange 
des Parkes. 

Helene bebte vor Erregung. Ach, auch ſie hatte 
ihn ſchon längſt liebgewonnen; ſchon längſt ſprach in 
ihrer Bruſt eine Stimme für ihn Sie fühlte, daß fie 
nur ihn, ihn allein von allen Menſchen lieben könne — 
und doch verhehlte ſie ſich nicht, welche ungeheure Kluſt 
ſie von einander trennte. Es that ihr daher unendlich 
wehe, ihm ſagen zu müſſen, daß ſie nicht die Seine 


werden dürfe. 
(Schluß folgt.) 


— 


Die Vorgänge in Dalmatien. 
(Original⸗Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt “.) 


Wien, den 20. Januar 1882. 

Die Operationen gegen die renitente Krivoscie werden 
in dieſen Tagen beginnen. Man will mit größtmöglicher 
Raſchheit vorgehen, weil man die Hoffnung hat, daß bei 
Unterdrückung der Inſurrektion in Süddalmatien auch 
die Herzegowina ruhig bleiben werde. Von ſpezieller 
Wichtigkeit für das Gelingen der Aktion iſt das Ver⸗ 
halten der Montenegriner. Die Milton des öſter⸗ 
reichiſchen Bevollmächtigten, Oberſt Thoemmel, hat zu 
erregten Debatten im Großen Rathe des Fürſten Niko⸗ 
laus geführt. Das Ergebniß derſelben iſt ein derartiges, 
daß Oeſterreich nicht auf die loyale Mitwirkung der 
montenegriniſchen Regierung rechnen kann. Ja die ver⸗ 
ſchiedenen Häupter des wilden Berglandes haben es offen 
ausgeſprochen, daß ſie nichts verhindern könne, am 
Kampfe ihrer Glaubensgenoſſen gegen die öſterreichiſchen 
Truppen theilzunehmen. Die Aufregung in Montenegro 
wird als eine überaus große geſchildert. Abenteuerliche 
Gerüchte über eine von außen her zu erwartende Hilfe 
ziehen durch die Bergthäler. Der Führer des herzego⸗ 
winiſchen Aufſtandes von 1875 und 1876, Ljubobratie, 
ſoll ſich auf dem Wege nach dem Kriegsſchauplatze be⸗ 
finden und zwar von Italien kommend, wo er ſich mit 
den Söhnen Garibaldi's berathen und ſogar den Segen 
des greiſen gichtbrüchigen Freiſchärlers von Caprera ein⸗ 
geholt haben ſoll. 

Während in Bosnien das gegenſeitige Mißtrauen 
der einzelnen Volkselemente gegen einander eine Einigung 
derſelben zum Zwecke einer Erhebung nicht vorausſehen 
läßt, liegen in der Herzegowina die Dinge anders, ob⸗ 
gleich auch da die öſterreichiſchen Behörden noch unbe⸗ 
helligt allenthalben ſungiren. Schon der zwiſchen der 
Renitenz in der Krisvoscie und dem Bandenweſen in der 
Herzegowina zu Tage getretene Kontakt muß als ein 
Anzeichen der intenſiven Gährung und entſchloſſenen 
Agitation gelten, in noch höherem Grade aber noch der 
Umſtand, daß ſich in der That auch Konſkriptions⸗ 
Flüchtlinge aus den genannten Theilen der Herzegowina 
dem Hauptlager in der Krivoscie anzuſchließen beginnen, 
ja, daß ſogar Fälle der Entweichung und des Ueber: 
trittes ſeitens der eingeborenen Panduren und Gens⸗ 
darmen zu verzeichnen ſind. Auf exponirte Gendarmerie⸗ 
poſten finden Ueberfälle ſtatt, die Bedeckungen der 
verſchiedenen Convois ſehen ſich häufigeren Attaquen 
ausgeſetzt. Von einer Inſurrektion in der Herze⸗ 
gowina heute zu ſprechen, wäre eine Uebertreibung; daß 
aber an der Inſurgirung des Landes gearbeitet 
wird, daß dieſelbe Fortſchritte aufzuweiſen beginnt, und 
daß weiterem Wachsthum durch entſprechende Macht⸗ 
entfaltung vorgebeugt werden muß, liegt am Tage. 


Lucifer. 


Furcht vor dem Code. 


Die Mehrzahl des gemeinen Volkes 
denler fürchtet den Tod, und doch 
allen Ecken und Enden auf. Unſere Väter haben alle 
ſterben müſſen, und unſere Enkel müſſen es ebenfalls; 
warum ſollen wir uns denn davor fürchten? Sind wir 
beſſer als die bereits Verſchiedenen? Der Tod iſt einmal 
unſer Ziel, er gehört in den Gang der Natur und un: 
ſeres Lebens. Noch immer wollen wir der Zeit etwas 
abbetteln, und iſt dies dann wirklich ein Gewinn? Wer 
kräftig, thätig, brav und bieder lebt, wer der Menſchheit 
nüßte, hat nie zu kurze Zeit gelebt. Chriſtus ſtarb mit 
33 Jahren, Alexander der Große in dem nämlichen 
Alter, und wie thatenreich war ihr Leben! — Der Tod 
will eine Urſache haben, ſagt man, und das iſt auch 
richtig. Da dieſe aber oft jo unbedeutend iſt, daß fie 
ſich gar nicht berechnen läßt, da der kleinſte, alltäglichſte 
Umſtand die Urſache unſeres Todes ſein kann, warum 
ſollten wir uns da jo ſehr vor ihm fürchten? Der Herzog 
von Bretagne wurde im Gedränge erſtickt, als der Papſt 
Clemens ſeinen Einzug in Lyon hielt. Der griechiſche 
Trauerſpieldichter Aeſchylos war von einer Wahrſagerin 
bien worden, ſich vor dem Einſturze eines Hauſes zu 
üten, 

Was half es ihm, daß 
mied! Eine Schildkrötenſchale 
aus der Luft fallen läßt. Anakreon ſtarb an einem 
Weinbeerkerne; Aemilius Lepidus daran, daß er ſich mit 
dem Fuße gegen die Schwelle feines Zimmers geſtoßen. 
Der Eine findet ſeinen Tod beim Tanze, der Andere beim 
Ballſpiele, ein Dritter in der Kirche, ein Vierter auf 
dem Felde; kurz, der Tod kann uns allenthalben treffen, 
wir können uns unmöglich vor ihm hüten. — 

Michael Montagne ſagt in ſeinen Gedanken und 
Meinungen: „Beim Stolpern eines Pferdes, beim Sturze 
eines Dachziegels, beim geringſten Stich einer Stecknadel, 
laßt uns gleich denken: Wie, wenn es nun der Tod ſelbſt 
wäre? Und dann laßt uns flugs die Zähne zuſammen⸗ 
beißen und die Sehnen ſtark anziehen! An fröhlichen 
Feſten, bei den lauteſten Freuden, laßt uns den Sinn⸗ 
ſpruch nicht aus dem Gedächtniß fallen, der uns an 
unſer Ziel erinnert, es muß uns kein Genuß ſo hin⸗ 


und der Nicht⸗ 
lauert uns dieſer an 


er hierauf jedes alte Haus 
erſchlägt ihn, die ein Adler 


reißen, daß uns nicht zuweilen dabei einfallen ſollte, 
wie mancherlei Art dieſe unſere Fröhlichkeit durch den 
Tod unterbrochen werden kann. So machten es die 
Aegypter, welche während ihrer Gaſtmahle ein Knochen⸗ 
gerippe herbeibringen ließen, um die Gäſte an den Tod 
zu erinnern. 


auf 


Localberichte. 


— In der Nacht vom Freitag auf Sonnatend 
wurde in das Comptoir der Fabrik des Herrn Poznanski 
eingebrochen. Der Dieb mußte ſich, da die äußere 
Thüre unverſehrt war, vor Schluß des Comptoirs in 
demſelben befunden haben und dürfte ein Arbeiter, der 
mit den Oertlichkeiten vertraut iſt, fein. Er erbrach 
einen kleinen Schrank und entwendete daraus 28 Rubel 
in Münze. Wahrſcheinlich hatte er gehofft mehr zu 
finden, da am folgenden Tage die Auszahlung ſtattfinden 
ſollte. Man ſprach auch in der Stadt von mehreren tauſend 
Rubeln. Es fehlt aber thatſächlich nur der oben er⸗ 
wähnte Betrag. Der Thäter konnte noch nicht eruirt 
werden. 

— Ebenſo wurde vor einigen Tagen in der 
Appretur des Herrn Feſſler ein Einbruchsdiebſtahl aus⸗ 
geführt. Der Gauner brach durch die Mauer ein Loch 
von etwa ein Quadratmeter Größe, kroch durch daſſelbe 
in einen Arbeitsſaal und ſtahl daraus mehrere Riemen. 

— Mit dem 13. Januar iſt eine neue Droſchken⸗ 
taxe in Kraft getreten. 
Preiſe für Droſchken I. Klaſſe: 

1. für einen Kurs in der Stadt bei Tage 30 Kop. 

für einen Kurs in der Stadt bei Nacht 40 

2. Nach der Bahn ohne Gepäck. 40 

Nach der Bahn mit Gepäck 50 
3. Für 1 Stunde Fahrt oder Warten: 
bei Tage ohne Gepäck 40 Kop. 
bei Tage mit Gpäd . . . .50 - 
bei Nacht ohne Gepäck. 45 
bei Nacht mit Gepäck 55 
Für Droſchken II. Klaſſe. 
1. Für einen Kurs in der Stadt bei Tage 20 


für einen Kurs in der Stadt bei Nacht 25 
2. Nach der Bahn ohne Gepäck 25 
nach der Bahn mit Gepäck.. 30 
3. Für eine Stunde Fahrt oder Warten: 
bei Tage ohne Gepäck. . 35 Kop. 
bei Tage mit Gepäcckk . 40 = 
bei Nacht ohne Gepäck.. 40 
bei Nacht mit Gepäk. 45 


Für Schlittenfahrten werden 5 Kop. weniger als 
die oben bezeichnete Taxe gezahlt. Die Taxe muß im 
Wagen angebracht ſein; ebenſo ſind die Kutſcher ver⸗ 
pflichtet, bei Nacht eine Laterne mit der Nummer und 
bei Tage eine Blechmarke auf dem Rücken zu haben. 

Bezeichnend für den Mißbrauch, der trotz der Ein⸗ 
führung der obigen Beſtimmungen getrieben wird, iſt 
folgender Vorfall: 

Ein Herr miethete ſich geſtern eine Droſchke und 
zahlte dem Kutſcher die vorgeſchriebene Taxe. Der würdige 
Roſſelenker rechnete auf die Unwiſſenheit des betreffenden 
Herrn und verlangte einen höheren Betrag. Der Paſſagier 
ging natürlich darauf nicht ein, ſondern nahm die im 
Wagen befindliche Nummer an ſich. Als er aber dann 
bemerkte, daß der Kutſcher eine zweite Nummer an der 
Mütze habe, nahm dieſer Reißaus. Der Herr erſtattete 
die Anzeige bei der Polizei. 

— Der Geſundheitszuſtand der Bewohner läßt 
in Folge der Witterungseinflüſſe viel zu wünſchen übrig. 
Abgeſehen von einzelnen Krankheitsfälleu müſſen wir leider 
konſtatiren, daß die Pocken nicht im Abnehmen begriffen 
ſind. Abwohl ſie ſich zwar nicht ſtark verbreiten, ſo treten 
ſie doch ziemlich häufig auf und iſt, falls nicht bald eine 
Veränderung des Wetters eintritt, eine Abnahme der 
Epidemie auch nicht zu erwarten. 

— Wie wir vernehmen, iſt die Konzeſſion zur Er⸗ 
richtung einer fünften Apotheke bereits herabgelangt. 
Dieſelbe ſoll in der Petrokowerſtraße, und zwar zwiſchen 
der Müller'ſchen und Leinweber'ſchen placirt werden. 
Den jetzt laut werdenden Klagen des Publikums über 
den ungünſtigen Poſten müſſen wir vollkommen beipflich⸗ 
ten. Während ganze Stadtheile einer Apotheke ent⸗ 
behren, werden ſich in Zukunft in der Petrokowerſtraße 
allein vier befinden und iſt für Bewohner entfernterer 
Straßen die Wohlthat einer ſolchen Inſtitution durch die 
Länge der zurückzulegenden Strecken weſentlich vermindert 
worden. Vielleicht ließe ſich noch ein Modus finden, um 
die gerechten Klagen des Publikums verſtummen zu machen. 


Allerlei. 


Vorſchläge des Herrn von Gänjehant zur Sicherung 
der Theater. 
1. In keinem öffentlichen Theater darf ein Licht ange⸗ 
zündet werden. 
2. Von jedem Sitz⸗ und Stehplatze hat eine mindeſtens 
zwei Meter breite Nothſtiege direkt in's Unterkammer⸗ 
amt zu führen. 


—ů —— 


Nach derſelben betragen die 


= 


„Um dieſen Punkt zu erleichtern, haben ſämmtliche 
Theater auf den Hof zu überſiedeln. 

Um jedes derſelben darf in einem Umkreis von fünf 

deutſchen Meilen kein anderes Gebäude errichtet werden. 

„Jeder Theaterbeſucher hat ein Gefäß mit einen Hekto⸗ 

liter Waſſer, eine Handſpritze, eine 10 Meter lange 
Strickleiter, ein Sprungtuch und eine Brechſtange bei 
ſich zu führen, widrigenfalls ihm der Einlaß verweigert 
wird. 

6. Muß jeder derſelben vor dem Eintritte viſitirt werden, 
ob er keine feuergefährlichen Körper, wie Zündhölzchen, 
Zigarren, Zeitungen, Stroh, Heu u. dgl. bei ſich hat. 

7. Garderoben und Dekorations⸗Depots müſſen vom 
Theater mindeſtens zwei Wegſtunden entfernt ſein. 

8. Jeden Schauſpieler, der die Bühne betritt, begleitet 
ein Feuerwehrmann mit dem Schlauch in der Hand. 

9. Es haben überhaupt Vorhänge, Couliſſen, Soffiten, 
Stricke, Sitzpolſter, Schauſpieler, Theaterzettel und alle 
anderen in Verwendung kommenden Körper aus Eiſen⸗ 
oder Platinblech verfertigt zu fein. 

10. Iſt die Aufführung von Vorſtellungen in Schaltjahren 
überhaupt nicht, in gemeinen Jahren nur vom 29. bis 
31. Februar geſtattet. 

11. Jedes Einſchreiten um eine Theater⸗Konzeſſion, ſowie 
der Beſitz einer ſolchen iſt als ſchweres Verbrechen mit 
lebenslänglichem Kerker oder Tod durch den Strang 
zu beſtrafen. 

12. Für die genaue Einhaltung dieſer Punkte haben ſämmt⸗ 

liche Civil⸗ und Militärbehörden, ſowie die geſammte 

Bevölkerung mit ihrem Kopfe zu bürgen. 


Telegraumt. 


St. Petersburg, 22. Januar. Für die baltiſchen 
Provinzen wurde eine Senatorenreviſion beſtimmt. — 
Alle ruſſiſchen Blätter treten energiſch gegen die in der 
„Times“ veröffentlichten Artikel: „Die Juden in Ruß⸗ 
land“ auf. 

St. Petersburg, 22. Januar. General Gurko iſt 
zum Generalgouverneur von Odeſſa ernannt worden. 
Die Zeitung „Moskauer Telegraph“ erhielt die erſte 
Verwarnung. 

St. Petersburg, 22. Januar. Heute wurde hier 
die elektriſche Ausſtellung eröffnet. 

Wien, 22. Januar. Aus Serajewo wird ge⸗ 
meldet, daß einige Inſurgentenbanden die dortige Gegend 
beunruhigen. 10 Feldbäckereien ſind dort eingetroffen. 

Wien, 22. Januar. An Stelle des demiſſionirten 
Polizeipräſidenten Marx iſt der Statthaltereirath Koticzka 
intermiſtiſch beſtimmt worden. 

Wien, 23. Januar. In den ſüͤdlichen Provinzen der 
Monarchie wurden die Truppen auf Kriegsfuß geſetzt. 

Wien, 22. Januar. Vorgeſtern hat zwiſchen öfter- 
reichiſchen Soldaten und den Inſurgenten ein Zuſammen⸗ 
ſtoß ſtattgefunden. Von öſterreichiſcher Seite ſind 56 Mann 
gefallen. 

Cettinje, 22. Januar. Ein engliſcher Kourier 
mit Depeſchen von Lord Granville iſt aus London hier 
eingetroffen. Der Fürſt von Montenegro beabſichtigt 
ein Manifeſt an das Volk zu erlaſſen, in welchem er 
betonen will, daß er das Land zu verlaſſen und nach 
Neapel zu überſiedeln gedenke, da er den Einmarſch der 
Oeſterreicher in ſein Land weder geſtatten noch ver⸗ 
hindern könne. 


Coursbericht. 
Berlin, den 23. Januar 1882. 
100 Rubel — 208 M. 40 
Ultimo — 208 M. 25 
Warſchau, den 23. Januar 1882. 
Berlin e 48 2 ½ 
London , „ te DEE 9 8 71 
e EEE 1 | 
Wer N a ee 60 


— 


or 


TEATR POLSKI. Pomimo wszelkich usilowan 
ze strony pana Texel, pomimo ze sztuki ida gladko 
i repertuar jest doborowemi dzielami wielee uroz- 
maicony, Publicznosé nasza zachowuje sie, co nam 
2 przykroscig wyznac przychodzi, nader obojetnie. 
Gdziez wiege powöd tej obojetnosci szuka6 wypada? — 
Naszem zdaniem, dyrekeyi Zadnych wyrzutöw czy- 
nie nie mozemy, winnismy zatem teraz jeszeze, cho- 
ciaz p6Zno, gdyz pan Texel ze swoim towarzystwem 
Eödz wkrötee opuszeza, dolozye staran by dad do- 
wöd ze i my szezere usilowania ocenid umiemy, a 
zdarza nam sie ku temu dobra sposobnose, Otöz 
czwartkowe przedstawienie przeznaczone zostalo na 
benefis tyle zasluzonego artysty i reZysera pana Ka- 
licinskiego. Danem bedzie dzielo sceniczne w 6. 
aktach z prologiem, Edwarda Brisselarre, 'w Prze- 
kladzie Jözefa Dzierzkowskiego, autora Uniwersalu 
Hetmanskiego p. t. „Ub od zy w Paryzu*. Mamy 
wiec nadzieje, ze na tem przedstawieniu Spotkamy 
wsystkich ktörzy sztuke krajowa mitujg i dla su- 
miennej pracy niezostali jeszeze obojetnymi. 


Der Vorſtand des Lodzer Armen-Vereins 
hat die Ehre hiermit zu berichten, daß das Reſultat des 
am vorigen Montag im Vogel'ſchen Saale vom Lodzer 
Männergeſangvereine zum Beſten unſerer Armen ver⸗ 
anſtalteten Concert's ein Reinertrag von 946 Rubel 
30 Kop. iſt, eine Summe, welche alle gehegten Erwar⸗ 
tungen überfteigt. 

Die geſammte Einnahme betrug 1,012 Rbl. 94 K. 
wovon die unvermeidlichen Tageskoſten mit 66 Rubel 
64 Kop. in Abzug gebracht, den obigen Reinertrag 
ergeben. 

Der Vorſtand des Armenvereins ſpricht hiermit dem 
verehrten Männergeſangvereine, ſowie den im „Gemiſchten 
Chor“ mitwirkenden Damen, insbeſonderes aber auch dem 
Herrn Direktor Heyer und dem Herrn Concertmeiſter 
Türk, ſchließlich Allen, welche zur Erziehung dieſes ſchönen 
Reſultates mitgewirkt haben, den herzlichſten Dank aus. 


Der Mutter Beruf. 


Seine Forderungen für das körperliche Wohl der 

Frauen und die erſte Pflege des Kindes 

Belehrung für Frauen 
über die wichtigſten Pflichten der Geſundheitspflege 
von Dr. med. Zinkeiſen. 

Ein Buch, welches jungen, eben in die Ehe ge⸗ 
tretenen Frauen und werdenden Müttern unentbehrlich 
iſt, und welches bei dem Vorzug einer klaren, einfachen 
und überſichtlichen Darſtellung durchaus auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſteht, jedoch alle nicht zur Sache ge⸗ 
hörigen Expectorationen vermeidet. Es darf in Wahrheit 
in praltiſches Buch genannt werden. 

Preis: broſchürt Ns. 1. Kop. 35., eleg. geb. Ns. 2. 
Vorräthig bei 


S. Zienkowski & Co. 
0 it in letzterer Zeit häufig vorgekommen, daß von 


= SAINT-RAPHAE L 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthnendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derſelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbriugendſten auf die Geſundheit wirken. i 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem aut 027 ; 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchrift: 2 r 


TER” Verkauſſtellen in Lodz: In der Wein- und Spirituoſen⸗Handluug des Herrn J. mem zug 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren 
M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 
Expedition: Cie. Proprietnire du Vin de St-Raphaäl, a Valence (Dröme) France. 
Hierdurch beehre mich einem geehrten Publikum der Stadt Lodz und den hieſigen Herren Schneidermeiſtern 
bekannt zu machen, daß ich in meiner Wohnung, Konſtantinerſtraße im Hauſe des Irn. Döring eine 


Degatir-Maschirie 


zum Krumpfen von Tuch⸗, Cord⸗, Milton⸗Paletotſtoffe 


und dergl. errichtet habe. 

Da das Krumpfen des Stoffes vor deſſen Verarbeitung zum Kleide demſelben eine Solidität und Feſtigkeit 
ſowie Widerſtandsfähigkeit gegen Einflüffe von Regen, Sonnenſchein und Staub verleiht, jo dürfte mein Un: 
ternehmen allgemein günſtigen Anklang finden. Umſomehr, da ich einen ſehr mäßigen Preis von 6 Kop. pr. Elle 
und für's Garderoben-Geſchäft 4 Kop. pr. Elle beſtimmte. 

Der ehrliche Ruf, welchen ich mir während meines zehnjährigen Geſchäftsverkehrs bei hieſigen Fabrikanten 
und Kaufleuten erworben habe, dürfte jeden Zweifel an meiner Reellität und Solidität fernhalten. Prompte und 
reellſte Ausführung verſprechend, empfehle mein Unternehmen einer gütigen Beachtung. 

Hochachtungsvoll und ergebenſt 


B. Gregusin. 
Sktad Ptöcien Bielizny i Towaröw Biatych 


F. Bobrowskiego i Urbanskiego 
poleca na sezon karnawalowy 


Tarlatany gladkie w modnych kolorach, Tarlatany lamé 


(do garnirowania) BEE” Batysty. "BE 
i pizyjmuje obstalunki na Kwiaty balowe w garniturach w najlepszym gatunku. 
Zur Geſucht wird für ein Komiſſions⸗Geſchäft ein 


unberufener Seite Reparaturen an Gasleitungen ꝛc. 

vorgenommen worden find. Laut § 3 des Vertra⸗ 

ges mit der Stadt Lodz iſt die Gas ⸗Anſtalt nur 
allein berechtigt, Arbeiten an Gasleitungen vorzunehmen 
und um nun Irrungen für die Zukunft vorzubeugen, 
ſind ſämmtliche Gasſchloſſer von heute ab mit Dienſtab⸗ 
zeichen verſehen worden, welche in einer Gas⸗Uhr und 
gekreuzte Fackeln darſtellend beſtehen, an einer ſchwarzen 
Tuchmütze getragen werden und bitte ich nun hiermit 
die geehrten Gas-Conſumenten hiervon Notiz nehmen 
zu wollen. 

Gas-⸗Anſtalt Lodz, 10. Dezember 1881. 


Die Verwaltung der Lodz-Gas-Anſtalt 
ROVER. 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um 


Nr. 9 Harl Riedel N. fe 
vormals 
Steinkeller 
in Warschau, Trebacka-Str. Nr. 9 
empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden 


aha bine 


Prompte Bedienung 


aus anſtändiger Familie, 14—16 Jahre alt, welcher 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig iſt. 
3 2 N 2 Näheres in der Exped. d. Bl. 
empfehle feine Ruchen, Handſchuhe, 
in Sei 9 Y f 7 rr 5 * . 
Ballblumen in Seide und Peluche, ſowie y WIELKIN WYBORZE, zupelnie nowe, sa 
Tarlatans glatt und mit Gold oder | do wynajecia po cenach bardzo niskich w Ma- 
Silber durchwirkt zu ermäßigten Preiſen. gazynie Warszawskim, ulica Konstantynowska 
ı DTDU DAN : 8 8 
| IN) "AN! ’ Uerſchiedene Gegenſtände 
e FR einer außer Betrieb geſetzten Seifenſiederei, als: 
Dzielna⸗Straße Nr. 1376. 3—1 eiſerne Keſſel, mehrere Tauſend Pfund zinnerne 
kaufen. 3—3 
Näheres bei dem Brauereibeſitzer Ferd. Nietz 
. Widzewskaſtraße Nr. 1106. 
ſind im Magazin der 
5 4 I; 1 
Aniela (x anz , Dilige Masten Hnzüge in acer Ks 
1 - wahl jind zu haben im Variete = Theater, vorn 
un verleihen, "SER 1 Treppe gradezu. 21 
Strat Gold, Cautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Petrokower⸗Straße. Zähne mit Gold, Amalgam x. Schmerzloſe Operatio⸗ 
— — en durch Lachgas. 2 
Ein junges Fräulein, 
mehrerer Sprachen und der höheren Muſik mächtig, jucht | deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn- Arzt, 
Näheres in der Exped. d. Bl Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 
käheres er Exped. d. Bl. 
. f 7m 
Ede Jawadzta- und Langenſtraße Nr. 47 ſind 3 
Wohnungen einzeln auch im Ganzen mit einem großen 
Näheres zu erfragen in der Buch- und Muſikalien⸗ 
Handlung des Jul. Arndt. — 
IE Hiermit beehre mich anzuzeigen, daß BE 
m 5 ich meine Wohnung aus dem Hauſe | 
Rubinstein Nr. 334. Srednia⸗Straße verlegt habe. „ ubliun 5 Lobt und Umgegenb, jeine 
uam Neſtauration 
J. Mwiatkow ski Ne 
Stadt⸗Chirurg. Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. 


B: 1] re Lehrling 
alisalson 
Kostjumy i Domina 
vis à vis b. Cyrku Salomonskiego. 
— — — — — me 5 5 
\ 77 9 ya Formen 2c. find, in noch gutem Zuſtande, zu ver⸗ 
Koſtüme und Domino's 
Avis! 
Poludniowa⸗Straße, der 2. Laden von der RE Künitlicher Zahnerjag auf Aluminiun, 
II. R. Mehl, 
als Erzieherin Stellung. 
Garten vom 1. April d. J. zu vermiethen. 
des Herrn Remus vis-ä-vis nach dem Hauſe des Herrn 
Pedakropz H Hanaren Teo 30e pr. Toaro1enollexzypon. 


gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder: 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn: und Mundkraukheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12— 1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Beisner, 


36—18 prakt Zahn⸗Arzt. 


Paradies 


Dienſtag, den 24. Januar 1882: 


Letzte Vorſtellung a 
„Miener Kindertheater“ 


unter Direktion der Frau Fanny König. 
Der geſtiefelte Kater. 
Märchen in 2 Abtheilungen. 
Darauf: 
Großer Zigeunertanz. 

ER er Zum Schluß: 

Itzig Weilig in der Zauberwerkeſtakt 
Fi Schwank in 1 Akt. i 
Anfang 7 Uhr. — 2 Kinder auf ! Billet. 

Dressler. 
Teatr Texla 
A We Wtorek dnia 24. Styeznia 1882 r. 
Yolnierz krolowej Madagaskaru. 
Komedja w 3 aktach. 

We Czwartek, dnia 26 b. m.ir. 
Benefis J. Kalicinskiego. 
Ubodzy w Paryzu, 
Dzi ee seriorewe@chtich. 
Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


